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Fın Staatsmann muß oft dıe Sehnsüchte der Natıon andeln.
(Adenauer hat da nN1LEe gezögert. ) erd Bucer1us

Europa eın langer Weg
Europa 1STt in Bewegung. Wır wohnen einer geradezu SAMLEUrODA. Aber welches Europa wollen die Europäer?
schwıindelerregenden Entwicklung beı Im Westen nähert Und wollen S1E überhaupt Europa, SCHAUCK, wollen S1€e
sıch die Europäische Gemeinnschaft der Vollendung des wiıirklıch Europder werden? Sınd die Staaten dazu bereıt
(Gemeıilınsamen Marktes mIıt voller Freizügigkeıt 1M (züter- und sınd die Menschen? Die Frage mu{fß gestellt WeEeTr-

un: Diıenstleistungsaustausch un freiem Niederlassungs- den, denn dıe Sıtuation 1STt iußerst zwlespältıg un: voller
recht tür Bürger der Gemeinschaft INn den Ländern der Gegenläufigkeiten.
Gemeinschaftt. Eıne Europäische Währungsunion 1St
nıcht mehr In aussıchtsloser Ferne. Dıie davon ausgehende Di1e Europawahlen machen skeptisch
Veränderungsdynamık wırd bıs In dıe östlıchen Wettbe- Zwıespältig wırkten alleın schon die WahlenZ Europät-werbsverhältnisse hinein spürbar werden. Im Osten zeıch-
LE sıch Veränderungen ab, VO  = denen dıe meısten noch schen Parlament 1m Junı dieses Jahres. Wer Ergebnisse

und Umstände dieser ahl In Augenscheın nımmt, siıchtet
VOT wenıgen Jahren nıcht einmal traumten 7u sehr hatte
80028  - sıch alle gyeschichtliche Erftahrung dıe VCI- wen1g „Europäisches” Die Wahlbeteiligung lag

Durchschnitt der Mitgliedsländer der Gemeininschaft mItmeıntliche Unabänderlichkeit VO Blöcken un 5Systemen
gewöhnt. och möchte nıemand WELLEN, WI1e€e weılt die Re- N0n Prozent gegenüber 19854 MmM1t 61 Prozent noch

einıges nıedriger. och War S1E 1U In Ländern mI1t ahl-tormprozesse INn Polen, In Ungarn, ıIn der SowJetunion pflicht oder iın solchen, In denen gleichzeıtig Wahlensıch behaupten und durchsetzen oder ob alte Wıderstände den natıonalen Parlamenten stattfanden. Viıelen „Euro-uUun: Spannungen wıeder zerstOören, W 3AaS gegenwärtıg päern” WAar die Europäische Gemeinschaft keıinen Urnen-Ug und mühsam IN dıe Wege geleıtet wird. es kannn PaS-
sıeren, meınte polnıscher Gesprächspartner 1mM SAalns WETT, besonders nıcht, obwohl dıe Wahlbeteiligung

dort anstıeg, den Brıten.etzten eft Aber um erstenmal selt Kriegsende oıbt
reale Hoffnungen, da{fß West un: Ost sıch tatsächliıch Da ausgerechnet ın der Bundesrepublık die Wahlbeteıilı-

SUunNns gyegenüber 1984 einıge Prozentpunkte höher WTr
ter einem „gemeınsamen europäıischen Dach“ usammen- 56,8; 1989 6158 verschönert das Bild ZWAaTrT, machttfinden können, ohne gewaltsam durch Blockgrenzen und

CS ber kaum europafreundlıicher. Denn nıcht 1U hierzu-Sıcherheitslinien seIn. lande 1St allseıts VO wachsender Europaskepsıs die Rede
1ele der Entwicklungen In Rıchtung auf eın (sesamt- Die Wahlauseinandersetzung WAar wen1g bzw überhaupt
CUFrODaAa weılısen freilich TSLT noch In ıne ferne Zukunft: nıcht „europäılsch” gepragt, der Europa- Wahlkampf über-
Dıie mılıtärische un polıtısche Entspannung zwischen al fast völlıg on natıonalen Themen bestimmt. Man VCI-

Ost und West hat ben SS begonnen; das Geschäft der stand dıe Wahl als Kräftemessen, das Auskunft gyeben
Abrüstung 1St mühsam. Die Gegensätze leiben, un sollte ber das Stärkeverhältnis der Parteıen 1m Jjeweılıgen
zeıgt sıch, da{fß dıe wiıirtschaftlichen noch orößer un Lande, insbesondere über den Zuspruch für NEUC oder
schwerer überwınden sınd un: längere Angleichungs- WWG Formatıonen und ber die Ausgangsposıtionen der
rısten brauchen als die polıtıschen. Ungewißs, Ja nıcht eIN- großen Parteıen für dıe kommenden Landtags- un dıe
ma| In Umrissen erkennbar 1St iıne möglıch künftige nächsten Bundestagswahlen. Und spezıell die bundesre-
Gestalt Europas un unklar dessen Rolle zwıschen den publıkanısche polıtische KonJjunktur richtete 5 da{fß
Supermächten. Aber immerhın, während das LEG-Europa be] der Juni-Wahl mehr über das Schicksal eınes deut-
als Wıirtschaftsraum zusammenwächst, öffnet sıch wen1g- schen Kanzlers als über europäıische Polıitık entschieden

eınen Spaltbreıt der Bliıck auf eın yrößeres, auf Ge: wurde.
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Auf solche Weıse wiırd Europa eher für natıonale Z wecke Gesellschafrt. en Ausländer ob Europäer oder nıcht
instrumentalisıiert als auf dem eıgenen Wege VOTAaNSC- als Konkurrenten eigenen Arbeıtsplatz, SAl als Erötf-
bracht. Man kann sıch OB fragen, ob eın gewähltes nNeTr eıner ÄArZztpraxI1s oder eınes Friseurgeschäfts nebenan,
Parlament eın Stückweiıt unabhängıg VO Ausbau seiner das erscheint vielen wenıg lebensftfreundlıich. In Dienstlei-
Kompetenzen gegenüber dem Mınısterrat und der Euro- stungsbereıchen, keıne oder wen1g einheimische Be-
päıschen Kommissıon In Brüssel überhaupt eın geeı1gnetes werber o1bt, Ja ber dıe Chancen insgesamt eintach
Instrument ISt, U1 europäısches Bewulfßfstsein Öördern miıschen, das bıtte doch nıcht. Eıne das Grundgesetz ENL-
und Menschen IN LEuropa übernational zusammenzuftfüh- schärtende Anpassung des Asylrechts europäısches INTE
1en Die Volkswahl des Parlaments könnte belebend WITr- Cau 1St einem selbstverständlich recht. Aber SONSt”
ken, WCNN wırklıch ıIn Rıchtung europäischer Staatlıchkeit Seltsame Urängste und alteingefleischte Vorurteıle drän-
gedacht würde. Als Wahl elınes Beratungs-, Kontroll- un: SCH sıch da V  - nıcht 1U  r Flüchtlinge aus STI Lanka
Vorschlagsorgans mI1ıt sehr begrenzten Zuständıigkeıten oder dem Sudan, sondern alle Fremden, VO denen
wıirken dıe Europawahlen eher demotivierend. Zumindest angeblich Überfremdung drohrt überhaupt. Da können
müßste, der Volkswahl einıge Dynamık geben, eın für O Jahrelang In der Bundesrepublik ansässıge und
dıe Europawahl gemeınsames Wahlrecht mMI1t ESAMLEUTO- sprachlıch integrierte Griechen oder Italıener Türken
päischen Lıisten eingeführt werden. Und auch eın ZEWISSETr ohnehiın wunderliche Probleme be]l der Wohnungssuche
Miındeststandard parlamentarıscher räsenz INn Strafß- bekommen. Und Überfremdungsangst kennt ‚War 1m
burg müfßte Norm werden. In einzelnen EG-Ländern 1STt eutschen Sprachraum esondere Zuspıtzungen, aber S1€e

immer noch üblıch, da{fß Spıtzenpolıitiker Z 7Zweck 1St eın gyesamteuropäiisches Problem und wırd mıiıt der Ver-
des Popularıtätstests für Strafßburg andıdıeren, ohne das wirklıchung des gemeınsamen Marktes noch stärker SpUr-
Mandat dann anzunehmen. der S1€e nehmen und bar werden: als Wıderstreben i1ıne verstärkte
nehmen nıcht wahr. Eıne parteıipolıitische Instrumenta- europäılsche bzw EG-Biınnenwanderung. Da 1ST VeEer-

lısıerung natıonalen /Z/wecken auch das ständlıch, da{ß gegenwärtıg die Europane1igung 1m Süden
stärker ausgepragt IST als 1m Norden, z B In Italıen, das
gegenwärtıg als das europafreundlichste Land ıIn derSeltsame Wıdersprüche machen sıch überhaupt erscheint.breıt
Z/wıespältiges wırd auch VO „Europäern‘ produzılert

Zwiespältiges zeıgt sıch neben der polıtıschen un: durch hierzulande, ber auch anderswo dıe, kaum da{fß dıe
diese mıtbedingt auch In der psychologischen Annäherung als Teıleuropa wiırtschaftlichen Vorzeichen Gestalt
Al Europa. Eın seltsamer, WEeNN auch erklärbarer Wıder- annımmt, den Zeigefinger heben und auf dıe EG-Aufßlen-
spruch macht sıch breıt: Je näher Europa auf den Leıib verpflichtungen verweısen. Natürlıch hat das EG-Europa
rückt un: Je stärker In einem Land die beabsichtigten und als starke Wirtschaftsmacht mMIt der westlichen
dıe VOrausse  aren Wırkungen des gemeınsamen Mark- Supermacht USA große Verpflichtungen gyegenüber der
LeSs auf dıe eigene Lebensart reflektiert werden, g - Dritten Welt, und natürlich dart keın Instrument WIrt-
ringer erscheint dıe Neıigung, den Schritt auf dem Weg schaftlicher Beherrschung oder eın Hort des Protektio-
nach Europa beschleunigen, und stärker werden NnıSmuUs und der Abschottung der eıgenen Märkte
dıe Zweıtel, ob überhaupt zumutbar ISt, den Weg WeIl- einen möglıchst freien Weltmarkt und spezıell auf Kosten
terzugehen. In der Bundesrepublık wırd das esonders VO Entwicklungsländern werden. Und natürlich hat
spürbar. Aber oIlt auch für Europa insgesamt. Nır- Europa ıne hohe Verantwortung gegenüber der WIrt-
gendwo sınd Europäer mehr „Kulturheuchler“, als schaftliıchen Entwicklung 1m bısher kommunistıischen,

Europa geht. aber In einem krisenschweren Wandel begriffenen Osten.
Da mOögen Grofßtechniken übernatıiıonal integrierté Pro- FEın schwaches Europa, das viıel eısten
TAaIMM«EC erzwıingen und grofßräumige Arbeıtsteilung NOL-

wendıg machen. Und Unternehmen mOgen sıch längst auftf soll?
den Produktions- und Marktplatz Europa eingestellt ha- Beıde Zielsetzungen könnten un: mUussen auch noch
ben Wenn Anpassungsdruck entsteht, WECeNnN die Konkur- mehr In den europäılschen Einıgungsprozeis selbst einge-
LCIVDZ schärfer wırd, WENN Umstellungen abverlangt WEeET- hen Aber raucht nıcht 1U  _ eın der Drıtten Weltrts
den, WENN die landeseigenen Standards 1mM Arbeıts- über offenes, sondern auch einN1gES Europa, damıt Hılte-
recht, INn Mıtbestimmungsfragen, 1m Bereich der soz1ıalen stellung für die Dritte Welt daraus werden kann. Von
Sıcherheit gebangt wırd, hılft alle Eıinsıcht In die WIrt- manchen „Europäern” miıt den Dritte- Welt-Zeigeftingern
schaftliıchen Vorteıle nıchts. Und n 1119  z sıch selbst hat 11a  — den Eındruck, S1e möchten eın schwaches Luropa
grenzüberschreitend sıeht als Tourıist 1m Urlaub und mIt starken Verpilichtungen, weiıl ihnen eın starkes
on auch un sehr INa  —_ englische Continence und Europa VO vornhereın als Instrument kapıtalıstischer
Faırness, französıisches SaVvOIr vivre und italıenısche Kü- Übermächtigung suspekt erscheint. 1eweılt yeht da
che schätzen weıls: das Europa 1im eigenen Lande berechtigte Sorgen un: wlıeweılt umn Vorwände? ırd auf
möchte INa  —_ dann eıgentlıch doch nıcht un selbstver- dieser Linıe Luropa als ZUr polıtıschen Gemeiinschaft
ständlıch nıcht eiınmal eınen Anflug VO multikultureller sammenwachsender Wirtschaftsraum überhaupt gewollt?
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7u einem ähnlichen Urteil verleıten manche Stimmen und sentiments sıch hochrankenden Rechten. Entschei-
Stımmungen, dıe die gegenwärtigen Entwicklungen 1Im dender 1St ohl eın sıch ausbreıitendes Bedürftfnis nach

überschaubaren Räumen und Verhältnissen. Volklicheöstlichen Europa als Platzvorteil für gesamteuropdische
Traume nutzen. Natürlich 1St EG-Europa nıcht Europa. Miınderheıten verlangen nach und kämpfen mehr Eı-
Und natürlichn das Zustandekommen der ursprünglı- genständıgkeıt. Auch die kleinste Volksgruppe drıngt auf
chen, heute auf die erweıterten Sechsergemeinschaft diıe Pflege der eıgenen Sprache und Kultur, 1ıne Reaktion
alle Züge europäischer Nachkriegsanomalien. Was nıcht zunächst auf die Getahr der Einschmelzung VO  — Mınder-
als einheıtlıcher, aber als europäisch-pluraler Lebens- und heıten In vereinheıtlıchende Zivilısatiıonsprozesse. Die
Kulturraum zusammengehört, 1St durch Ideologie, Miılı- Entwicklung wurde zunächst durch die Öffnung auf den
tärbündnisse und polıtische Blöcke auseinandergerıssen Großraum Europa gefördert, und zugleıch wurden damıt
worden: Prag oder Krakau sınd nıcht wenıger europäısch Hoffnungen auf Europa geweckt. Europa sollte Ja der
als slo oder Neapel, und die Hanse schon reichte be- mıinderheitenfreundliche Grofßraum se1n, in dem dıe kle1-
kanntlıiıch bis weıt INn den russischen Teıl der heutigen SO- LCNMN Volksgruppen Schutz VOT Überfremdung durch das
wJjetunıon hineıin. Und die neutralen Länder ıIn der Miıtte S1e beherrschende Staatsvolk tinden Aber miı1t dem ück-
Europas auch die Schweıiz, schwer ihr tallen Mas ZUS auf das Kleinräumige, Vertraute, Ja Eıigenbrötlerische
gehören einem Z politischen Gemeininschaftt verflacht der Inn für den kulturellen Großraum Europa
menwachsenden Europa. wıeder.

Natürlich verschıeben sıch mIıt dem Wandel 1m Osten völ- Also Besinnung auf das Natıonale und Rückzug 1n das
lıg die Perspektiven, kann ZU erstenma!l die Auflö- Kleinräumige zugleich? Wırd daraus aller 1MmM
SUuNg der Nachkriegsblockbildung und ine wirklıche Grundsatz europafreundlichen Rhetorik noch einmal ZUr

europäische Friedensordnung ohne Schießbeftehl und Sta- Flucht aus Luropa” EsS o1bt ohl keıine einheiıtliche Ten-
cheldraht un: damıt ıne großräumıg europäische polı- denz, sondern eher wıdersprüchliche, vielfach einander
tische Gemeinschaft miıt geographisch vertretbarer Um- neutralısıerende Haltungen. Das 19. Jahrhundert kehrt
schreibung gedacht werden. Und natürlich wollen Polen, nıcht zurück, insotern 1St der Weg nach Europa endgültig
T’schechen, Slowenen, Ungarn 1n diesen gemeınsamen beschritten, auch WEeEeNN dıe Durchschnittsbevölkerung
Kaum freier Völker zurück, auUus dem sS$1e gewaltsam VeOeTr- selbst 1mM EG-Europa lebt, als ob dıe Welt „plane-
drängt worden sınd, und mussen 1n iıhnen ihren natürlı- tarıscher Kommunikationsgesellschaft” den renzen
chen Platz einnehmen. Nur angesıchts mancher Stimmen der eıgenen Sprache und des eıgenen Landes, WENnN nıcht
un: Stımmungen entsteht der Eiındruck, 111a  - wolle den eıgenen Lebensraum endete.
zweıten Schritt In Rıchtung Großeuropa VOT dem ersten Und oibt 1m Blick auf Zentraleuropa und 1m Vorblick
oder ANSLALE des ErSteN,; des EG-LEuropa CUN; oder dieses auf Gesamteuropa politische Gegenläufigkeıiten. Vor al-
werde angesichts der Perspektiven für überflüssıg lem wel Dıie 1St zuvorderst eın Problem der Deut-
oder SAl für eın Hındernis für das größere Europa gehal- schen, trıtft un betritftt aber Europa insgesamt. Es 1St dıe
te  S Es sıeht tast AaUs, als solle dem prospektierten deutsche Frage, und 1St bemerkenswert, WI1e vehement
„gemeınsamen Dach“ nıcht eigentlich eın sıch einıges Fü- und rasch, kaum, daf(ß wiıirklıche Entspannung zwıschen
roODa entstehen, sondern das ach 1U  _ eın wackelıges Ost und West möglıch wırd, kaum, da{fß dıe Phantasie sıch
Konföderationsgerüst bedecken. uch da sılt Selbstver- eınes demokratischen Europa über dıe Blöcke hinweg be-
ständlich 1ST das EG-Europa nıcht 1L1UT In seıiner Brüsseler mächtigt, diese wıeder Köpfe und Sınne bewegt. Dagegen
Bürokratıe eın unansehnliches Proviısoriıum un nıcht 1n kann Aaus europäischer Sıcht WAar zunächst nıchts einge-
jeder Beziehung Modell für eın 1n Freıiheıit sıch polıtisch wandt werden. Die unnatürliche Grenze Elbe und
IN  _ organısıerendes Gesamteuropa. Aber eın starkes Werra un mıtten durch Berlin spaltet Ja nıcht 1U

Europa 1ST der Entwicklung 1mM Osten törderlicher als eın Deutschland, sondern Europa. Insofern 1St natürlıch,
polıtisch be1 der Wahrnehmung VO Gemeinschaftsaufga- da{flß sıch MIt dem Veränderungsprozelfs In Usteuropa und
ben kaum handlungstähiges. Di1e gewaltsame Trennung der Ost-West-Entspannung auch die Frage nach der polı-
In Ost und West hat zudem Fakten geschaffen, die 11U  — tischen Einheit der Deutschen wıeder 1n den Vordergrund
ıne sehr mühsame Annäherung In einer noch durch und schiebt. Folgerichtig beteiligen sich gegenwärtig der

Diskussion über S1€e nıcht NUu  — Deutsche, sondern Franzo-durch unsıcheren Sıtuation erlauben. Di1e Systemgegen-
satze werden noch lange hre Bremsspuren zıehen. SCNH, Amerıkaner, Russen, Polen, außern sıch viele über

Aussıchten und möglıche Folgen einer staatlıchen Wıe-
dervereinıgung, artıkulieren Sympathien,9dıplo-Überlagert dıe deutsche Frage schon matısche und verstellte und kaum unterdrückende

wıeder die europäische? Befürchtungen.
Aber o1bt nıcht 1U  _ Zwiıespältiges In der In MGU Dımen- Dıi1e gegenwärtıige Miısere der SED-Führung, die den An-
s1ıonen vorrückenden europäıischen Frage. Es xibt auch schluß die Gorbatschowschen Retormen nıcht fındet,
Gegenläufigkeiten psychologische zuma| un: Rück- weıl S1e die eıgene Staatsraıison rühren, während iıne
zugserscheinungen. Sıe erschöpfen sıch keineswegs 1ın NZ Generatıon nach ınnen oder nach außen abwan-
eiıner natiıonalıstischen und fremdenfeindlichen Res- dert, befördert die deutsche Frage zusätzlıch. S1e CITERT
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aber nıcht 1LUFr Befürchtungen dort und natıonale Off= Geschichtszeit, sıch die polıtıschen Gewichte VO iıhm
NUNSCH hıer, sondern dıe natıonal-konservativen un: WCS verlagert haben und seınen Platz zwıschen den
tionalıstischen Phantasıen derer, die sıch VO der deut- Weltmächten in West un: ÖOst TSLE noch finden mu{(ß Aber
schen Natıonalstaatsıdee n1ıe wirklıch haben, und die gemeınsame Geschichte Europas WAar mehr Schicksals-
tür die Europa n1ıe wiırklıch Lebensraum, auch n1ıe r gyeschichte als VO einem gemeınsamen Wıllen seiıner Völ-
satzheiımat“ Wa  — Es kann 08 se1N, da{ß dıe Verdrän- ker geLragenN«E un: gyestaltete Freiheitsgeschichte häufig
SUunNng der Frage nach der natıonalen Identität durch das ertränkt in Blut und Tränen. Europas Kultur 1St bıs
Blockdenken in der Phase der Öffnung der Blöcke mı1t heute VO  _ sehr spannungsvoller Vıeltalt, dıe Lebensbedin-

Emphase ausbricht Z Schaden europäılscher SUNSCH und Lebensstile selner Völker haben sıch HL  am In
Eınıgung und letztlich ZU Schaden eıner vernünftigen renzen einander angenähert. Der Dreiklang Heımat,
Lösung der eutschen Frage selbst Natıon, Europa beschworen ıIn diesen Tagen VO deut-
Der Eıfer, mIt dem wıeder mehr über die Einheit als über schen Bundeskanzler 1St keıne sıch selbst verwirklı-
die Freiheit aller Deutschen geredet wırd, als ob etztere chende Harmonıie. Keıne europäılsche Rhetorik kann über
nıcht VOT yinge un: die wiırklıch sehr künstliche die tiefliegenden Wıdersprüche und ererbten regıonalen
Grenzdiskussion ıIn einem Augenblıck, INn dem Deutsche Feiındschatten hinweghelfen. Man raucht dazu nıcht
und Polen ZzUuU erstenma!l dıe Chance einer realen Ver- nach Armenıen oder Aserbaidschan sehen; genugt eın
ständıgung und Versöhnung VO olk olk haben, 1ST Blıck auf Nordirland oder das Baskenland. 1e] Versöh-
höchst eigenartıg. Deutsche gefährden den europäıschen nungsarbeıt wiırd auch nötıg se1ın, damıt In einer Zeıt, 1n
Einigungsprozeifßs NUu  — dann nıcht, WEeNnN S$1e den Realısmus der sıch die Völker Gesamteuropas wıeder freier aufeıin-
aufbringen, die Lösung der deutschen Frage nıcht VO ander bewegen und sıch aus$s erstarrtien Ideologien und
Begınn eıner gesamteuropäılschen Wiıederannäherung, Blöcken lösen, nıcht dıe alten Feindschaften wıeder autf-
sondern VO deren Abschluß erwarten brechen, In Miıtteleuropa nıcht anders als 1mM Osten. Um

ErTMESSCH, wıevıel Überzeugungsarbeit da noch VOT unsEıne Zzweıte Gegenläufigkeıit könnte sıch 4US der Fantso- lıegt, se1 hıer 1U  _ auf die Stapel gehässiger Briefe verwlıe-wjetıisierung Usteuropas, 4U5 dem Jetzt 1n Osteuropa hoff-
nungsvoll einsetzenden Reformprozessen entwıckeln. S1e SCH; die die deutschen Unterzeichner der Erklärung deut-

scher und polnıscher Katholiken ZAUE September erhal-kann sıch 08 dann einstellen, Wenn das VO Gorba-
tschow ıIn Gang Retftormwerk nıcht InnNersOoWJe- ten haben Und wırd heftiger Anstrengungen bedürfen,

damıt ıIn Europa dieVaVO Menschen, Sprachen untischen Wıdersprüchen scheitert. Schon Jjetzt 1St überdeut- Lebensweisen als Realıitat ım /e eigenen Land akzeptiertıch Natıonale Ausbrüche „passıeren” elementarer, wird.Je länger S1E durch den „demokratischen Zentralısmus“ Es mu{fß keın Schaden se1n, WenNnn dıe Wirtschaft undwjetischer Prägung gewaltsam dem Deckel gehalten
wurden. Selbstwenn dıe EntsowjJetisierung Osteuropas ON

SCHE technischen Kommunikationssysteme der eigentliıche
Motor des Zusammenwachsens sınd hne diesen Motorallem der SowJetunion selbst friedlich VO  s sıch geht,

1STt offen, Was deren Ende steht: eın Zusammen- A4US selinen kulturellen Kräften wAäare europäılsche Eınıgung
Sal nıcht enkbar. Es wırd aber Problem und Aufgabe desgehen In einem yemeınsamen Haus europälscher Völker nächsten Jahrzehnts se1ın, da{fßs dem Zwang DC=oder eın In  - sıch zerfleischender Natıionalısmus großer samteuropäilscher Vernetzung und Verflechtung die See-und kleiner Natıonen. och eiınmal: Das Jahrhundert len In Rıchtung Luropa mıtkommen. Das Zıel dabej kannkehrt nıcht wıieder; aber durch nıchts werden Natıionalıs-

1881  a gründlıcher konserviert als durch yewaltsame Unter- 1m Blick Jjetzt auf das EG-LEuropa und dann auf (zesamt-
CUFrODA sıcher keın Einheitseuropa se1n, sondern eın aldrückung natıonaler Minderheıten, durch gyezielte ber-

fremdung und künstliche Spaltung VO Völkern. Sobald rODa der Völker, Regionen und Kulturen. Aber W as

immer eiınmal seıne Gestalt seın wırd eın polıtisch-föde-S1€e können, schaffen S1€e sıch Luft über dıe renzeh hın- riertes Gesamt-LEuropa oder eın Europa mıt eiıner politı-WCS und INn der Regel mehr als das schen Unıion In seinem Kern, umgeben VO eıner SESAML-
europäıischen Wırtschaftsgemeinschaft: Deutsche, Fran-

Eıne seelsorgerliche Aufgabe O:  N, Italıener, Polen werden dann auch ıIn ıhren eıgenen
Ländern LLIUT noch als Europder und nıcht als Deutsche

AIl diese Zwıespälte und Gegenläufigkeiten o1bt oder Franzosen blo{fß ın einem europälischen Rahmen le-
türlıcherweıse, möchte I1a  e hınzufügen; denn Europa hat ben können. Die Völker, Regionen und Staaten werden
War VO Artlantık bıs ZU Uralı VO Nordkap bıs 1Z1- ‚War leiben, aber hre Bewohner werden auch 1m e1gE-
lıen ıne gemeınsame Geschichte als Produzent VO  e Kul- MC  —_ Lande neben und mıt Europäern anderer Länder le-
LUur, VO Wıissenschaft und techniıschem Fortschrıitt, 1St ben und leben mussen. Die europdıschen Länder selbst alse
VO Christentum als Glaubensmacht und VO der Auftfklä- werden sıch europdisieren. In diesem Prozefß mıtzuhelfen,
runs 1n seınem Selbstverständnıiıs und 1n seınem Freiheits- da{fß diıe Seelen dabe!1 mıtkommen, 1St herausragende Auf-
bewulfstsein gepragt. Und hat, da dıe Ergebnisse selner gyabe der christlichen Kırchen. Daran VOT allem wırd ıhr
Geschichte mıiıt ]] iıhren Wıdersprüchen ıIn selner Wır- Beıtrag ZZUN  _ europäıischen Eınıgung werden.
kung weltweıt geworden sınd, iıne esondere Verantwor- Es 1St iıne 1mM ursprünglichsten Sınne seelsorgerliıche Auf-
Lung tür das Schicksal der Völker, auch noch In einer yabe. David Seeber


